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Nachgefragt

Gebet und Nehmet

S Lieber B eichtvater,
S dass unsere Schokoladefabriken in der Vor-
_i
ö Weihnachtszeit die Osterhasen von nächs-

i tem Jahr produzieren und umgekehrt, das

§ stört mich nicht mehr gross. Ist Business as

% usual. Aber irgendwo stand doch hinter all

s diesen Festanlässen etwas Religiöses. War-

| um, verehrter Beichtvater, warum wehrt sich
£ der Hohe Klerus nicht gegen die Ausbeutung
£ religiöser Feste durch die bloss von kommer-

^ ziellen Interessen geleiteteWirtschaft? Ist die

9 Kirche eventuell möglicherweise gar betei-

j ligt am Umsatz der Weihnachtsartikel, als

g: Kompensation quasi der durch Austritte
£5 wegbrechenden Steuereinnahmen? Hält sie

^ sich auf diese Weise schadlos? Spirituelle
Mehrwertsteuer sozusagen?

Nehmen Sie mir diese Unterstellung nicht

o übel, werter Beichtvater, man macht sich
h halt so seine Gedanken, und gerade die Kir-

u che lebte nie vom Gebet allein. Sondern min¬
destens so stark auch vom Nehmet. Wenn
Sie verstehen möchten, was ich meine.

Justus Haas aus St. Niiclausen

Mein lieberJustus,
deine Beobachtung istzweifellos richtig.
Unsere Altvorderen hätten eben gewisse Sachen

rechtzeitig patentamtlich schützen lassen
müssen. Ich werde deinen Hinweis umgehend
an unseren Hausjuristen weiterleiten, denn
du hast abermals recht: Wer nur immergibt,
dem bleibtam Ende nichts mehr. Diesgilt
besonders in Zeiten abnehmender Mitgliederzahlen;

die Steuern fliessen je längerje weniger

automatisch. Fünf Rappen pro Sami-
chlaus-Darstellung, seis in Lebkuchen- oder
Schokoladenform, wären einAnfang. Beiden
verkleideten Chläusen, welche dieMütter mit
ihren Kindern in dieEinkaufszentren locken,
müsste man wohl im Sinne einer
Pauschalbesteuerung (darin ist unser Landja Experte)

vielleichtfünfProzent des Tagesumsatzes
einfordern.

Mein lieber Justus, wenn wir das
durchbringen, gehörst dugeadelt, ich meine, dafür
hätte ich dir vor 500Jahren einen ganz grossen

Ablassbriefgeschenkt.

Dein Beichtvater

(Aufgezeichnet von Peter Weingartner)

Nacherzählen erlaubt

Der Weihnachtsmann

Also,
die Sache war die: Ich sitze so in

meinem Taxi, lese Zeitung und warte
auf Kundschaft, da klopft auf einmal

jemand an die Scheibe. Das muss kurz vor
sieben gewesen sein - oder auch kurz danach, so

genau weiss ich das nicht mehr.
Jedenfalls, ich schaue hin, wer da geklopft

hat - und wisst ihr, wer es war?
Ein Weihnachtsmann.
Der Kerl hat übrigens sogar ziemlich echt

ausgesehen, also nicht bloss irgendeinervon
den Pennern, denen man in der
Vorweihnachtszeit rote Mäntel anzieht und Watte-
bärte umhängt und die dann für ein paar
armselige Kröten vor irgendwelchen
Kaufhäusern wie die Blöden «Hohoho!» brüllen
müssen.

Also, jedenfalls, ich habe das Fenster
runtergelassen und ihn gefragt, was er will.

Ja, und stellt euch vor, da erzählt mir dieser

Typ doch glatt, dass sein Rentier Rudolf
eine Kolik bekommen hat und dass er jetzt
unbedingt ein Transportmittel braucht, weil
er noch zwei Säcke mit Geschenken verteilen

muss. Und ob ich ihn nicht für Gottes
Lohn fahren möchte.

«Tut mir leid, Meister, aber umsonst ist
der Tod und der kostet das Leben», hab ich
gesagt. Und wie er sich das überhaupt
vorstellt, und dass mir mein Chef die Hölle
heissmachen würde, wenn ich ihn gratis
durch die halbe Stadt kutschiere.

Sagt er, die einmalige Gelegenheit, dem
Weihnachtsmann zu helfen, sollte mir doch
eigentlich einen kleinen Ärger mit meinem
Chefwert sein.

Und bevor ich nochwas dazu sagen kann,
stellt euch vor, macht der Kerl doch tatsächlich

einfach glatt die hintere Tür auf und
schmeisst einfach seine zwei Säcke in mein
Auto.

Und das war der Moment, wo für mich
der Spass aufgehört hat.

«Hör mal zu, Opa», hab ich gesagt. «Wenn
du hier den Weihnachtsmann spielen möchtest,

ist das deine Sache. Das geht mich
nichts an. Aber Tatsache ist, dass es in
Wirklichkeit überhaupt keinenWeihnachtsmann
gibt und deshalb ist für die Geschenke auch
nicht der Weihnachtsmann zuständig,
sondern wir selbst. Beispielsweise kann ich dir
schon jetzt verraten, was bei uns unterm
Weihnachtsbaum liegen wird: Mein Sohn
hat sich irgend so ein sauteures, idiotisches
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